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ZUSAMMENHÄNGE

Kein Platz für Zwangsgemeinschaften in Europa

Der Westen hat, genauer betrachtet, den
Auf- und Umbruch in Osteuropa, in der
Sowjetunion selbst, noch nicht verstanden.
Die aus den Veränderungen entstandenen
Probleme glaubt «man» mit der Brieftasche,
mit Krediten, lösen zu können. Das alleine
genügt jenen Völkern nicht, die sich aus der
Konkursmasse des «realen Sozialismus»
vollends zu befreien versuchen.

Schönen Reden geglaubt

Der Zerfall Jugoslawiens vollzieht sich nicht
erst seit gestern. Kroaten und Slowenen
haben den Fehler begangen, dass sie die
schönen Reden westeuropäischer Politiker
über das Selbstbestimmungsrecht der Völker
auch ernst nahmen. Nachdem sie ihre
Unabhängigkeit erklärt hatten, wurden beide
Republiken vorerst von den westeuropäischen

Regierungen kritisiert. Auch die USA
und die (Noch-)Sowjetunion Hessen sich
dahin vernehmen, sie wünschten, dass die
Einheit Jugoslawiens aufrechterhalten
bleibe; die Aufspaltung des Landes werde,
wie aus dem sowjetischen Innenministe¬

rium verlautete, für Europa tragische Folgen

nach sich ziehen.

Ketten und Kandare

Die osteuropäischen Völker, ob nun früher
unter den Sowjets in Ketten gehalten oder in
Jugoslawien von einer serbisch-kommunistischen

Regierung in Belgrad an die Kandare
gelegt, wollen Demokratie. Und ausgerechnet

diese Völker, wie es bis anhin den
Anschein macht(e), lässt der Westen fallen.
Nach Jahrzehnten in der Zwangsjacke
fordern die Völker im Osten heute nicht mehr
und nicht weniger als ihr in der Charta der
Vereinten Nationen (UNO) verbrieftes
Recht auf Selbstbestimmung.

Im Westen wird Stabilität beschworen in
bezug auf Staaten, die längstens nicht mehr
stabil sind. Die Konkursmasse ist da, aber
«man» will sie nicht wahrhaben. Jugoslawien

wurde mit Wirtschaftssanktionen
gedroht. Solche sind ein untaugliches Instrument.

Damit können Panzer nicht aufgehalten

werden, wenn sich Militärs einmal ent-
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Ljubljana (Aufnahme Matthias Messmer)

Die Militärs der 138 000 Mann starken
Bundesarmee haben materiell am meisten
zu verlieren. Die Bundesarmee ist noch
stark kommunistisch-serbisch geprägt,
beeinflusst.

Ein Drittel des jugoslawischen
Staatsbudgets verschlingt das Verteidigungsministerium.

Ein Offizier mittleren Ranges
verdient monatlich umgerechnet an die
3000 Franken. Vergleichsweise dazu

beträgt das jugoslawische Monatssalär
im Durchschnitt etwa 550 Franken, (j. b.)

«Neue Zeit», Moskau, Nr. 9/1991.

schlössen haben, diese in Bewegung zu
setzen. Mit Panzern lässt sich nicht regieren.
Diese Lektion werden (auch) die jugoslawischen

Militärs noch lernen müssen.

Reaktion der Reaktionäre

Der Westen hat in mancher Hinsicht falsche
Signale gesetzt. Die Parteinahme gegen
Kroatien und Slowenien hat die Militärs
ermutigt, aber auch dazu geführt, dass die
Reaktionäre in Moskau sich wieder regen.
Sie sind vom Westen ermuntert worden,
erneut gegen die Balten vorzugehen. Und die
Militärs stellen den Abzugstermin 1994 aus
Deutschland, aus der Ex-DDR; wegen
«fehlender Offizierswohnungen in der
Sowjetunion» in Frage. Mitten in Europa
stehen noch über 300 000 Sowjetsoldaten.

Im «europäischen Haus» haben (oder sollten)

Zwangsgemeinschaften - wie in
Jugoslawien und in der Sowjetunion - keinen
Platz mehr. Jacques Baumgartner
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